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eg zum Liebt.
von Friedrich Härtling.

dem mächtigen Saal de- alten
Schlosses, das seit einem Jahr-
hundert dem Geschlecht der

;i Freiherrn von Gemmingen ge-
(orte, brannten schon die gelb¬
ien auf den schweren Armleuch^\ es waren nicht—wie sonst—
hrer sieben, sondern nur die
^lde Mittelkerze warf einen
Lichtschein nach den Wänden
A welchen die gradnasigen, klu¬
gen Gesichter der Männerund

oder minder lieblichen der
! schwervergoldeten Nahmen

vbschauten. Denn es war im.
iegszeit und damit für' jeden

!irt die Pflicht gewachsen,
Und zu rechnen, um Minderbe-
tob dem großen Zweck dienlich

" u der Mitte des 'Saales stand
tnbedeckte Tafel , die mit was»

Mhlen umstellt war. — Im
srr Achtzehn. Und auf leisen

der alte Diener, Johannes
°on Stuhl zu Stuhl , rückte

nach der Lichtschere und
einmal die Flämmchen und
getreu der alten Gewohnbeit
feierlich zurück, der Tür ent-

die ersten Herren mußten
t' — Im Rahmen derselben

snd seit einer geraumen Weile,
^obachtend, eine hohe, schlanke

^lt und nickte ihm jetzt freund-

— alles wieder sehr schön, aber
gerichtet , Johannes — —*
p« lächelnd und Verständnis.

'int das Baroneßchen das?
tich lvill meinen, es ist hier
^Draußen streicht ein war-
Wind und trotzdem habe ich

noch Kienscheite im Kamin aufgelegt und
entzündet. — Wenn da grade der dicke
Herr Rittergutsbesitzer Wendt sitzt, dann

seines in Südwest gesallenen Sohnes
ließ die Blicke traumverloren über die alte
Pracht der Möbel und Bilder gleiten.

len

Bulgarischer Landsturmmann auf Wachtposten.

leiden kann, ganz gewißlich in die Hölle Ines," meinte sie dann leise. „Man friert
wünschen." — aber doch. Damit es ein wenig freundli-

Herta von Gemmingen, die einzige ! cher ausschaut, habe ich Schneeglöckchen
Enkelin des alten Freiherrn und Tochter !gebracht. Die wollen wir cinstellen." Der
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Alte lachte. Man hörte es fteilich nicht,!
aber in den unzähligen feinen Fältchen,
die ihm Mund und Augen umschlossen,
saß es wie ein stummes Freuen.

„Utib dabei sind es doch blos lauter
ganz alte Herren, Baronetzchen — Nichts
Junges und Freundliches drunter. Wir
sind überhaupt alle viel zu alt für so ein
junges fröhliches Blut - "

Herta Gemmingen sah zu der reich¬
gemalten bunten Saaldecke empor.

„Findest du mich wirklich fröhlich, al¬
ter Johannes ?" -

Er dachte angestrengt nach, denn er
war eine gründliche und wahrheitslie¬
bende Natur.

Nein — so frisch und so wohlgemut,
wie es sich für ihre zwanzig Jahre eigent-
lich geschickt hätte, war sie nicht. Aber,
wie sollte das wohl auch möglich sein —
Immer hier bei den alten Herrschaften, bei
dem wortkargen Baron und der zwar en¬
gelsguten, aber doch seit langen Jahren
gelähmten Frau Baronin — der Groß¬
mutter — so richtig keine Eltern , auch
nicht, als die noch beide wie sonst als
Eheleute zusammenwohnten und ein so¬
genanntes großes Haus machten, lind
wenn er auch auf sie gepaßt und sie um¬
sorgt hatte und ihr vor zehn und mehr
Jahren lustige Geschichten erzählte — was
wollte das alles sagen? — — Ihre Ju¬
gend war doch ernst und still — viel zu
still gewesen. Ob sich das wohl jemals
ändern würde? — Er glaubte nicht dar-
an . Da waren schon zu Viele, die er
für sein Baroneßchen als ergänzende
Hälfte in Aussicht genommen hatte, ge¬
fallen —

Er sah nach ihr hin und betrachtete
sie aufmerksam, obwohl er sie doch jeden
Lag von neuem mit Freude und Stolz
ansah. — Sie war sehr schön- Den
schlanken, hohen Wuchs hatte sie von der
Familie seines Herrn — und die Haare,
die wie Mondschein flirrten, wenn das
Licht auf sie schien, ebenfalls. Die grade
feine Nase war auch immer bei den G?m-
mingens verblieben, so viel anderes Blut
sich hineinmischen mochte, aber die Augen
waren in diesem Saal bisher noch kein-
mal vertreten. Sie waren dunkel wie die!
Nacht. Nur zuweilen gingen leuchtende!
Sternlein darinnen auf. Dann füllte sie
ein schimmerndes Licht, so daß man den
Kopf wegwenden mußte, weil es blen¬
den konnte. — Und er dachte wiederum
wie schon so oft : „Es kann ja doch nur
ein Prinz sein — Einer , der reicher und j
schöner, klüger und größer ist als alle, j
die ringsumher leben. Sonst ist es gar;
nicht auszudenkcn — —"

Herta Gemmingen hob jetzt, die :
Schneeglöckchen auf den Einzigen abseits,
stehenden Stuhl legend, der immer bereit
stand, wenn jemand mehr, als wie er- ;
wartet, kommen sollte, eine alte runde
Vase vom Sockel des Kaminofens herab.
NuN neigten die jungen Frühlingsboten
ihre Köpfe auf den grünlichen Stein , den
einst ein Kreuzfahrer mitgebrackü hatte. !
Flink und weich ordneten ihre Hände zwi¬
schen den Stielen . Dann nickte sie - !

„Jetzt laß uns gehen, Johannes . Es j
ist Zeit und sie sind immer so pünktlich, i
Ich höre auch schon den schweren Stockj
des Großvaters auf den. Fliesen im!
Flur - " Und sie gingen hinaus — 1

Der Weg zum Licht.

Eine halbe Stunde später umfaßen
den Tisch zwölf Männer . Die kamen,
seitdem der Krieg in das zweite Jahr ge¬
gangen war, jede Woche am Donnerstag
— von dem Baron geladen und bewirtet —
hierher, um Zwiesprache miteinander zu
halten, sich olle Ereignisse aus der Fa¬
milie mitzuteilen und ein Säcklein von
Rat und Trost mit heimzunehmen. Es
waren die Nachbarn von diesem Herren¬
sitz Brotzen, und nicht nur solche, die als
Großbesitzer eingetragen waren, sondern
auch ein paar Bauern . Alles deutsches
Blut ! — Männer , die schon Söhne und
Enkel geopfert hatten und dennoch weiter
an der großen heiligen Sache hingen und
zu erneuten Opfern bereit waren, wie
schwer sie auch sein mochten. An der
Spitze der langen Tafel saß der alte Ba¬
ron Gemmingen. Er hatte ein verwitter¬
tes stolzes Gesicht, in dem zwei kühne,
lichtblaue Augen leuchteten. Zur Zeit
plagte den Siebzigjährigen mehr denn je
die Gicht. Sein schwerer Knotenstock stand
daher neben ihm und wenn er sich erhe¬
ben wollte, dann neigte sich der rechte
Nachbar ein wenig und reichte ihn den¬
selben hin. Heute stand er freilich — wie
sonst — an dem alten Platz , aber er
mußte doch anders wirken, denn plötzlich
sagte der alte Wendt von Zeblin , auf ihn
deutend:

„Was ist denn mit dem alten eichenen
Diener geschehen, Herr Baron ? — Mir
wills scheinen, er hat sich auch verändert.
Oder sollte ich' mich so irren ."

Die Blicke der Andern liefen jetzt den
gleichen Weg und richteten sich zuletzt er-
staunt 'auf das Gesicht des Gastgebers.

„Ja , lieber Nachbar," meinte der alte
Baron , „er hat müssen, so lange er sich
auch gewehrt hat . Sein goldener Kopf
war aus massivem Golde und hat sich zu
sehr geschämt in meiner Hand . Ich habe
ihn abgeliefert und meine, daß der Herr
Kurfürst, der ihn mal meinem Urahnen
geschenkt hat, nicht böse drob sein wird. —
Der hölzerne tuts ja auch — —"

Und sie nickten einander zu und fan-
den es so recht, wie es der Baron getan
hatte. Johannes Klempner schob sich leise
zwischen die Sitze und füllte die Humpen.
Aber weder mit Bier noch mit Met oder
sonstigem köstlichen Wein, sondern, die
alte Mamsell hatte für diese Abende einen
Trank erfunden, der — aus selbstaekelter-
tem Apfelwein und Tee bereitet — die
Lippen feuchtete, den Kopf klar hielt und
doch angenehm und flüssig war. Und sie
sprachen ihm eifrig zu und redeten dabei
von dem, was ihnen allen am Herzen lag.
Von dem großen Vol e ri gen, d s immer
noch gleich stark tobte und dann erst von
denen, die aus ihren Familien mittaten
oder doch bisher mitgetan hatten. Feld¬
postbriefe wurden verlesen, gemeinsame
Betrachtungen über vermißte Angehörige
und die Schritte, die als letztes — etwas
über ihren Verbleib zu erfahren — noch
unternommen werden könnten, angestellt,
dann war es eine Weile still. Der einzige,
der nur auf die an ihn gerichteten Fragen
geantwortet hatte, ohne, daß er Eigenes
verlesen oder zur Besprechung gebracht
hatte, war der alte Baron . Jetzt räusperte
er sich und begann nun auch.

„Sie wissen alle, daß ich meinen ein-
zigen Jungen , der ja in Südwest auf der
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Wache für das gänzlich unverteii Wj
unbefestigte Swakopmund all M"
stand, im Oktober 1914 hingco-n
Das geht nun mal nicht anders!
Zeit, und ich rede auch zu einen
Zweck als dem, etwa hierüberH
wollen, davon. Seit drei Tagen
ich Näheres über alles erfahren. -
sagte ich das . Sie sollen auch HL"
es damals kam. Als nämlich di
länder eine starke Abteilung sül-
scher Truppen in Walfischbai j
hatten, war es ihnen möglich, ein
linie zu>n Anschluß an die Bahn ? ,
mund—Windhuk zu legen. —
Sie , meine Herren — ein
Deutscher — ungefähr 3000 Man»
den zuletzt achtfachen Feind . —V '
ich Ihnen darum sagen von NE
Schwierigkeiten, Kampf und
ersehen aus den Zahlen ja alle«
Verhältnismäßig haben wir drA
nig Verlüste trotzdem gehabt. Od«
deswegen. Denn unsere Führer s«
gleich Väter, mit der Einsicht ei«
chen. Das konnte ja kein Kampf̂ ^
sondern nur ein Morden. Wie loftjj!
aber unser deutsches Häuflein m
hat — und daß es kein Ruhmes
dem Feind ist, wenn er endlich Es
doch vertrieb — wozu das noch^
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es auf ewig unvergessen— immer
Mein Junge nun, er war ja von'
Tollkühner, Einer , der sich vor
nichts ängstigte, ist doch mit zM
sich freiwillig gemeldet haben —
Jungen , lieber Herr Nachbar
auf Lucknitz und mit einem gewis^
Helm Bölzig aus Klotzen, dran gs zto.
um die erste Bahnanlage zu zerstWg,
Es ist ihnen auch gelungen.

'V

&
Brief, des zwar schwer verwund«

eh:

abcr, trotzdem ihm beide Beine
sind, auf dem Wege der Genesung
lichen Wilhelm Bölzig erzählt d«
so ganz einfach und schlicht, tw
kein Zweifel an der Wahrheit «
eines Wortes kommen kann, w
den einzigen Söhne , Nachbar,
dabei ihr Leben hingegeben,
erste Bahnanlage ist gründlich_
wesen. Was tut es , daß die naÄMbrr
zum Ziel führte - Sie
so und nicht anders handeliW
nicht wahr ? Es wären ja gakU
sere Jungen , unser deutschesW
gewesen, wenn sie nicht wenigst
Kühnste versucht hätten."

Der Gutsbesitzer Kretschrnar
nicht weinen. Er saß ganz stA
nem Lederstuhl und seine derv«
spannten sich fest um den Maß^
das Gefühl !var stärker als eß
nen rannen ihm über die c! .
Wangen. Er war ja doch_fe!*‘ i
fleißigen Lebens ganze Hoffnuv^
ziger Stolz gewesen, dieser I Z
rechte Held . . . fl

Und doch. . . Da tat der<W
eine leise Frage zu
„Krcischmar, ehrlich - woll̂ ß
dieser ernsten Stunde , werM ^
möchten, daß Ihr einzig»
bei Ihnen hinter dem Offn
wtgcn mit einem kleinen kdn-̂
brechen, das ihn zum er
tauglich machte — säße —
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Der Weg gu nt Licht.

weiter auf Enkelkinder gäbe.
Aie das , Nachbar?"
.Augenblick war es still. Dann
‘Stimme laut und fest: „Nein,
m, es ist besser so, wenn es auch'

t weh tut ."
täte nicht weh in der Welt, Herr

mten stumm auf den weißhaa-
n, dessen unbändigen Ahnen-

tannten und zu dein sie doch
in neuem fanden, weil sie fühlten,
lunddeutsch und stark sei bis auf

Tropfen Blutes , — Er hatte
jr schwer genug in der Welt ge-

0 Mai ^ seines Sohnes war eine ver-
ewesen. — Darum hielt es den
Erbherrn von Brotzen schließ-
nicht in der deutschen großen
Er mußte in die kleine deutsche,

Meeres, gehen und wollte ge-
Da kam der Krieg,
lie Lebensgefährtin des Barons
mt. — Sie saß tagaus — tag-
pllstuhl. Und dennoch war ihr
reiches. — Sie war eine ganz!

' stur wie ihr Gatte . Bei ihr re- j
Merz, während in ihm das Ge- '
das Vaterland und ein großer

0, Siolz, unter welchem er selbstj
£ eg , nte und doch immer von neuem 1
b iirmi1t, seinen Stammbaum rein zu
ia von Ees andere an Enipfindungen
l üaI  t«. — Sie war seit Kriegsaus - 1

,» Degen für alle geworden. Wie-
^ t liebsten beraubte Mütter und

U nr  K ter— Bräute und junge Frauen
m aero bock, zu ihr. um Trost zu holen,!
^an i -hm sie ihn wohl ? - 1
u , e£j] Hebe nicht sonderlich viel darüber
en fl | ht . Man hielt sie allgemein in
prwuNd̂ % Vorhandensein wie einen
Beine n e &CTte*n deutsches Kleinod
cnefu« ^ ch an das warme junge Blut

rählt d°aroneßchen Hertachen — die so
icht W!̂ än und lieblich anzuschm war,
hrheit 1^ ernsten Männer kaum. Nur , ■
nn‘ xln!'e sahen, dann zuckte die gleiche

x . , wie sie der alte Diener in sich
'% hnen auf.

dlichM . . .
die na<
^ habe °uch der Prinz müßte erst dar-
andelNS  wirklich und wahrhaftig aus
a gar ' stamme . .
ches cd lnoch nicht . , st
wenigEi ^ wirklich! —

Mündige Familienstolz des alten
vtfdimd ^ , sich zu einer Krankheit im
r 1 statt stwhre ausgewachsen, gegen die

^ kämpfen konnte, weil es sie
MaM

Aber, sie setzten noch
Und das lautete ge-

sonst bekäme

s er.

Heeres
daß

durchaus Gesundes und Not-
r, — Seine Frau aber war
ei«S M stark genug, um die auf-

^ iei«c die solch ein Ehestreit
^sdeschwvren hätte, noch aufzu-

1 r r ’jul T Sie lebte still und friedlich
' ^ wahl und vertraute dabei doch

-> » ihre Waffen den Sieg über
. ihr unrecht ersibien, davon-

'U ff " ■ - - Fein und scharf -uw J «och tötend, war nämlich ihr
pwi.t Das Gebet! Ihr Glaube

- Ihr Vertrauen glich
iLrfj L' n' der niemals , solange die
ü " verschwinden kann, weil

^ gehört. — Und mit der Fülle

ihrer weichen, tiefen Frauenliebe umspann
sie die Enkelin . . .

In diesem Augenblick tat der Gutsbe¬
sitzer Wendt von Zeblin eine Frage an den
Baron , — Dabei straffte sich seine Gestalt
und seine Augen schlossen sich ein wenig,
sodaß das rote Gesicht, dem wirklich die
allzu behagliche Wärme des Kaminseuers
einen noch tieferen Farbenton anmalte,
wie das eines freundlicheir Gnomen aus
der Umrahmung des langherabwallenden
weißen Bartes wirtte. „Ich weiß, daß
Sie , Herr Baron , immer für die Offenheit
und Klarheit gewesen sind. Und darum
halte ich es auch jetzt für meine Pflicht,
wiederzusagen, was sie neulich- in einer
Sitzung im Dorf ausgebracht haben . . st

Der alte Kretschmar rückte ungeduldig
aus seinem Sitz hin und her.

„Man sollte doch jetzt besseres zu tun
haben, als den Zwischenträger zu spielen."

Die beiden konnten sich nämlich nicht
aussiehen, weil der eine die reichen unge¬
nutzten Kieslager besaß — der andere aber
den brennenden und weil er keine eigenen
Lager auf seinem Grund und Boden
hatte, unfruchtbaren Wunsch nach einer
Ziegelei seit Jahren in sich trug und es
doch eine Unmöglichkeit blieb, bei den
beiden Trotzköpfen ein Zusammenwirken
in dieser Beziehung zu erzielen.

„Man muß eine Kugel bereit halten, um
das nächste mal die Verdächtigungen e-nes
müßigen Schwäher rmd Schandkerl damit
unschädlich zu machen", war die Entgeg¬
nung. „Darum wage ich die Frage und
der Herr Baron wird mich schvn richtig
verstehen, denn er ist klug genüg, um das
zu sehen, was ich damit bezwecke. . st

Baron von Gemmingm schob sich etwas
näher an den Sprecher heran.

„Berichten Sie nur ohne Umschweife:
Ganz sachlich. Ein Urteil können Nsir uns
dann besser am Schluß der Erzählung
alle mit einander bilden, nicht wahrst

Und nun sagt der alte Wendt alles,
was ihn seit einer Woche beunruhigt,
hatte. —

„Also . • . derselbe Redner, der neulich
im Dorfkrug darüber gescholten hat , daß
wir uns alle hier zu sehr kommandieren
ließen, hat auch behauptet, es wäre nicht
so weit her mit der großen Vaterlands¬
liebe unseres allverehrten Herrn BaronSst

Zornige Rufe rangen sich jetzt da¬
zwischen . . .

„Aber, Wendt . . . wie können Sie nur!
Schweigen! Es ist ja unerhört . . st

Der Alte sah den Baron fest an.
„Soll ich schweigen? — Ja ? — Dann

keinen Mux mehr. — Sie wissen am besten,
was ich von Ihnen halte. Und darum
rede ich ja gerade. Es wäre mir wie eine
Schande vorgekommen, schwiege ich
davon . . st

„Fahren Sie fort, Herr Nachbar . . st
und wiederum , klang es:

„Hat behauptet, daß Eine , die dem
Herrn Baron mal nahe gestanden hat,
dort drüben in dem verfl . Dollar-
lande es ruhig mit ansehe, wie man neue
Kanonen gösse, um damit unsere Besten
runterzuschießen. Daß sie keinen Finger
rühre, etwas dagegen zu tun . . .

Der alte Kretschmar schrie dazwischen.
„Wer ist das ? — Was ist „Eine . . .

eine" . . . Namen nennen . . st
„Soll geschehen, — Herr Baron , muß

schon verzeihen, wenn ich eine Familien¬
geschichte hineinbringe. — Es ist die vor¬
malige Schwiegertochter des Herrn
Barons . . ."

Die Greisenhände zuckten nach dem
Stock hin, der sein Geld für das Vater¬
land geopfert hafte. Es war , als wolle
er ihn heben und dreinschlagen. Aber die
Bewegung gewann nicht Kraft genug
dazu.

„Die Ehe meines Sohnes mit der ge-
borenen Gräfin Schweidnitz ist vor
zehn Jahren geschieden. Sollten Sie das
vergessen haben, Herr Wendt ?"

„Nicht vergessen habe ich's , Herr
Baron . Sie hätte ja sonst wohl nicht gut
den andern — den vielfachen Millionär
und Amerikaner, diesen Fabrikherrn —
diesen Marder — ich glaube, er soll Char¬
les Dickfurth heißen, mft allen Rechten
heiraten können*

„Nun also . . . was soll dies denn?
Oder glauben Sie vielleicht, daß mich diese
Frau noch um Rat fragt , wenn ihr zweiter
Mann zu dem alten Gelde neues — nun
ja, seien wir doch ehrlich genug — aus deut¬
schem, besten Blute , sich dazufüllt . . st

„Das glaube ich wohl nicht. Dazu
kennt man ja auch die Welt schließlich. —
Es wäre ja auch alles in Ordnung , so
schwer es sein muß , wenn die gnädigste
Frau Baronin nicht alle Monat an die
einstige, junge Baronin von Gemmingen
Briefe schriebe. . st

„Das hat man auch herausgebracht?
Zum Teufel — man hat also die Stirn
sich in meine allerpersönlichstenAngelegen¬
heiten zu mischen?"

„Ja , Herr Baron , das hat man wohl!
— Und daraus wollte nun der Redner das
Recht herleiten, daß Sie , wenn Sie schon
mit der da drüben — der Deutschen —
noch in irgend welcher Beziehung ständen,
auch alles versuchen müßten , um das
Schandwerk ihres zweiten Mannes zu hin¬
dern . . . Und ich wollte blos sehr er¬
gebenst anfragen, ob das vielleicht schon |
von der gnädigsten Frau Baronin mal
versucht wäre . . ."

Der Baron wußte genau, daß dies nie¬
mals geschehen war. Denn seine Iran
näherte sich der, welche einst das Weib des
geliebten Sohnes gewesen war , lediglich

j als Schätzerin ihrer Tochter . . .
„Nein", sagte er hart , „von der Politik

war niemals die Rede in dem kärglichen
Hin- und Her dieser kurzen Briefe . . st

I Da lehnte sich der alte Wendt zurück,
: als sei er plötzlich recht müde,

„Herr Baron , vergeben Sie mir , ES
war so gemeint, wie es gesprochen war . —
Ich dachte, Sie würden sich nun gleich hin-

' setzen und der da drüben einen Brief hin¬
pfeffern, daß ihr Hören und Sehen ver¬
ginge . . ."

Ein paar der Herren konnten ein Lä¬
cheln nicht verbergen.

„Wie kindlich war das alles . . . Wie
unreif von dem alten Zebliner gedacht."

Eine Pause stellte sich ein. Niemand
j wußte, womit er sie ausfüllen sollte. Da
. tat es die alte Spindeluhr . Elsmal schlug

sie an , , , Und der Aelteste, der Groß-
!bauer Röder, erhob sich. Er war ein wort¬
karger Mann, der selten etwas sagte. Jetzt

I sprach er.
1 „Herr Baron", sagte er, „wir möchten
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Ihnen in dieser Stunde alle danken, für
das , was Sie uns gewesen sind. Bisher.
Und bitten, daß Sie es weiter bleiben —
unser Stecken — und unser Kopf sozu-
sagen. — Wir haben es ja eben wieder ge¬
hört. — Wir sind rückständig. Herr waron,
ohne daß wir es wissen. Und das ist
zumeist das Gefährliche an der Dummheit . j
— Sie dürfen uns darum aber nicht ver-
lassen, denn dann erginge es uns schlecht.
— Und nun wollen wir noch eins mitein¬

E

ander singen. Ja ? — Wer sich sonst noch
entschuldigen möchte, soll davon den Mund
halten. Das Lied soll als eine Ent chuldi
gung gelten. Wer cs mitsingt, der hat ein
gesehen, daß er eine Dummheit hingeredet
oder doch geduldet hat . . ."

Und plötzlich stimmte er an — stehend
— die Fäuste auf den langen Tisch ge-
stcnnnt: Das alte Lied, ans dem die Kraft
kommt zum Durchhallen; das Lied von
Ipern und aus der Masurenschlacht:

Deutschland, Deutschland über alles . . .
Ueber alles in der Welt . . .

Und der alte Wendt auf Zeblin sang
am lautesten bis zu Ende jedes Wort und
jeden Ton heraus . . .

(Fortsetzung folgt.)

AR

Zier lene.

ie hieß eigentlich Zerline , die
Nichte des feit einem Jahre ver¬
witweten Wirtes vom „Weißen
Hirsch" ; aber sic wurde von
den Gästen allgemein Zierlene

genannt , seit der alte Freiherr von Bo¬
densatz sic — wie man sagte: aus Ver-

SMBOR
Ein englischer Truppentransportdampser mit aufgemalter
Bugwelle , welche über seine Geschwindigkeit täuschen soll.

Angesicht eine wahre Helena sei! wobei
licbtheit so getauft hatte ; denn er meinte, er sich natürlich nicht wenig zu gute tat
die hiibsche junge Schaffnerin des Hauses I auf die Entdeckung, daß dies ja schon ihr
müsse so heißen, weil sie ein Mädchen von ! eigentlicher Name Zerline besage: man
überaus zürlichem Wüchse und dabei von >müsse nur seine tiefere Bedeutung ver>

stehen! Mit dieser Auslegung jj
alte Junggeselle sich aber bei I
sonders angenehm zu mache»
wirklich mit aller Kraft seineŝ»
hannestricbes verliebt war, veq
ein vom ersten Küsse Amors»
Jüngling . Zerline erwies sicht
diese schmeichelhafte Umdeutungs
mens wenig dankbar, ttvch wem
genkommend aber für die arg
wenn auch noch mit großer 3^- 0|.
bezeigte Neigung des FreiherÄ
densatz; denn die von ihn: erfüll ^
lene wurde von den anderen iill ^
Hirsch" verkehrenden Gästen II
Vorliebe als Spitzname für jj
braucht, um sie damit zu ne®!W»
bei all ihrer Zierlichkeit sich auch kj
heit nicht wenig zierte. Natur»?
Zerline sich darüber, ihre
so bespöttelt zu sehen, und sch
dacht, dem Freiherrn bei @We0j\(|
„dumme Erfindung " hcimzuza^

Von mittelgroßer, schlank^
gliederig gebauter Gestalt,, M
zwei wohlgeformten kleinen

'

natürlicher Anmut zu
schien Zerline's Haltung

ZuEEin Erinnerungsdenkmal an die Vkasurenschlachl in Friedrichshagen bei Berlin.

stark geziert, besonders, weNchZ iM
reckt selbstgefällig in den ^
wiegte, was aber ihre
scheinung nur noch reizvoll« »Z
wußte ihr feingcschnittcner, r
roten Lippen, zwei Reihen
Zähne und einer spitzen

'Si»
' !!}



quomj

j-Ä '
hunq
>q 8ui

Bl»
8 V
•j8o]

usS
UN L
,kpii --m:
in }? !
BipllXj

üuq
n 1

Brücke über die Moraca bei Podgoritza.
chS
vH
sö«
uq I,, ■.. . .1. . .

nl «ich schnippisches Wort zur rech- i
^ 1 rZ" sagen, wobei die großen
13 j ij Augen in dem von vollem,
\u,i nettem Haar umrahmten edel-
rhr ls Gesicht ein lustiges Feuerwerk
'g, m, dessen Leuchtkugeln und Ra-

ln nicht weniger zündeten, als
Mi lge verwundete, weshalb Zerline
n» kästen nicht selten zu einer ge-
Uii iZierlene werden konnte.
?rh tollte aber der Freiherr von Bo-
qu<inmal besonders schmerzlich er-
u» r, als ehemaliger Rittergutsbe-
w in dem kleinen Landstädichenzu-

' Kr früheren Besitzungen " R. von
4 en Rente lebend, niedergelassen
^ « un, wie gesagt. als Hagestolz

c Sechziger sich plötzlich so be-
A ling fühlte, daß er sich in die

hrige sehr ehrsame Nichte des
>m „Weißen Hirsch" ganz pu-

verliebte! Und sich in die zier-
_fta zu verlieben mit dem festen

>m sie ernsthaft zu werben und
Frau heimzuführen, war für

srrn von Bodensatz dasselbe, wie
^Zein zu begehren, um es auch

m ! Der Gedanke, daß Zerline
bung zurückweisen könnte, fand
tzen Sclbs-bewußtfein des über

Vermögen verfügenden Frei¬
em Adel natürlich keinerlei

al er trotz seiner hohen Jahre
^ordentlich rüstig war und nr>

imposanten Gestalt über den
Schmuck des vollen unver-

f weißen Harrpthaares verfügte,
Su einem immerhin noch hüb-
sHerrn machte, dessen vornehme
Und aristokratischer Gesichts-

dem langen, silberhaarigen
wie ein Wasserfall von den

f die Brust herabrieselte, ihn
sympathisch erscheinen ließ,
scke er mit seinen schon sehr

Faunen Augen Zerline's Reize
die Brille betrachten und be¬

gehrlich bewundern; dazu war der Frei¬
herr stark kurzsichtig und mußte deshalb
eine Brille mit besonders scharfen Glä¬
sern tragen, um solche selten schöne und
liebreizende Erscheinung, wie beispiels-
weise Zerline war, vollkommen und unge¬
schmälert in seinen Gesichtskreis aufneh¬
men zu können, wogegen er sich zum Le¬
sen schwächerer Gläser zu bedienen pflegte.
Dies nötigte ihn aber wiederum, die
Brille häufig zu wechseln, wobei Zerline
wohl gewahrte, wie oft und mit wieviel
langen Blicken die Augen des verliebten
Hagestolzes sie umschlichen; denn nicht sel¬
ten nahm der Freiherr , wenn er hinter
einer Zeitung saß und scheinbar ganz ver¬
tieft war in das Lesen, die Brille ab, um

durch die andere mit den schärferen Glä¬
sern ganz verstohlen nach seiner zierlichen
Helena zu äugeln.

Zerline, der diese stillen Beobachtungen
nie entgingen und die sie immer sehr be¬
lustigten, wiegte sich dann noch einmal so
wohlgefällig in den Hüsten und schwebte
mehr als sie ging durch das Gastzimmer.

„Zierlene!" brummte dann mancher
der Gäste, der ihr nicht minder begehrlich
nachblickte, als der alte Freiherr , dem
seine zierliche Helena dann ganz beson¬
ders reizend erschien.

Nach mehrfachen solcher verliebten
Streifzüge seiner bebrillten Augen war
es für den Fveiherrn von Bodensatz eine
ausgemachte Sache geworden, baß Zier-
lene nun endlich seine  zierliche Helena
werden müsse.

„Sie wird meine Frau !" begann der
| Freiherr von Bodensatz sein Selbstgespräch

eines Nachmittags, als er sich plötzlich
im Lesen eines Buches, das ihn lang¬
weilte, unterbrach, es aus den Tisch warf
und sich entschlossen vom Sessel erhob:
„Mögen die Freunde und Bekannten, die
Schwestern und Tanten , die Vettern und
Basen noch so viel reden und lamentie¬
ren ! Ich will chnen zeigen, was ich noch
vorstelle! — Na, und sie? — Nun ja , sie

jwird sich noch sin bißchen mehr zieren,
t meine reizende Zierlene ! Aber sie wäre
nicht von Eva 's Geschlecht, wenn sie
meine Ver' wbtheit nicht längst erraten
hätte. Und kann  sie denn überhaupt
widerstehen? — Blüht ihr an meiner
Seite nicht alles Gute in Hülle und
Fülle ?! — Reichtum und Standeserhö-
hung! — Na, und dann — ich selbst!
Bin ich nicht noch ein hübscher Kerl ?" Da¬
bei wollte er sich im Spiegel betrachten,
vergaß aber, daß er nicht die rechte Brille
auf der Nase hatte, was ihn etwas nach-
denllich machte: „Ja , so — die . Augen!
Mit dem Sehen haperi's fteilich schon
etwas. Ich werde scharf auspassen müs-
sen! — Aber, was tut 's, " fuhr er schnell
beruhigt fort, „bei meiner  Verliebt-
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Z ierle 11e. — D i e segnenden Hände.

heit! — Kann ich s'e nicht immerfort im
Auge haben, behalte ich sie hübsch im
Arm, — ganz einfach! Warte nur , mein
Zierlenchen, du sollst dich nicht mehr zie¬
ren : heute schießen wir Bresche in die
Festung und dann haftS sich ausgeziert ! —
Dann darfst du aber stolz werden, sogar
sehr  stolz ; dann heißt du : Freifrau
Zerline von Bodensatz, — Donnerwetter,
wie das klingt! Der Name allein muß
doch dem Mädchen schon den Kopf ver¬
drehen! Das wird heut ein Siegestag de¬
rer von Bodensatz!" —

Ganz erfüllt von dieser Siegeszuver¬
sicht und nur von seinen Liebesgedanken
beherrscht, machte der Freiherr von Bo¬
densatz sich heute früher als sonst aus den
Weg zu dem gewohnten Abcndschopp.n im
„Weißen Hirsch", denn er wollte, bevor
die andern Gaste und besonders die übliche
Stammtischrunde erschienen waren, seine
Werbung bei Zerline erledigt haben- „Bis
sie kommen, sind wir verlobt !" — Mit
dieser festen Zuversicht betrat Freiherr von >
Bodensatz das Sonderzimmer für die!
Standespersonen des Städtchens im „Wei- '
ßen Hirsch".

„Guten Abend, mein reizendes Zier - !
lenchen!" ries der Freiherr in sanftem!
Schmeicheltone der Erwählten zu, die er .
gerade mit dem Herrichten der Tische für!
die Abendgäste beschäftigt fand und der er i
sich nun mit langsam feierlichem Schritte j
näherte. Während er der aufs Höchstej
überraschten Zerline mit einer sehr vor- |
nehmen Verbeugung die sreiherrliche.
Rechte entgegenstreckte, überreichte er ihr [
einen in der linken Hand yaltenden klei- ‘
nen, aber prächtigen Strauß seltenster
Blumen und sprach mit fast flüsternder
Stimme , im Antlitz bas Erröten eines
Jünglings:

„Was soll das bedeuten? — So wollen
Sie mich fragen, nicht wahr, meine an-
gebetete reizende Helena ?"

„Allerdings," antwortete Zerline mtt
einiger Verstellung. „Ich bin erstaunt : Sie
kommen schon so früh ! — Ihr Tisch ist
ja noch garnicht in Ordnung ; — aber es
soll gleich geschehen!"

Mit diesen Worten schickte Zerline sich
an, nach dem Stammtisch gehen, ohne
den Blumenstrauß, den sie scheinbar nicht
beachtete, entgegenzunehmen.

Aber der Freiherr hielt Zerline mit
einer bittenden Bewegung zurück, wäh¬
rend er seine von ihr freiqegebene Rechte
sanft auf ihre Schulter legte und sag ê
dann, durch dies« Berührung wieder wie
neu ermutigt, im altgewohnten scharfen
aber höflichen Ton:

„O, bitte, bleiben Sie ! Erst wollen
wir beide einmal in Ordnung kommen,
meine zierliche Helena!" Und ohne sich
durch den verwunderten Blick Zerline's
weiterhin beirren 31t lassen, fuhr  er mit
dem vollen stolzen Selbstbewußtsein, das
ihm eigen ivar, in seiner Werbercde fort:
„Um es auf alte ritterliche Art kurz und
ehrlich zu sagen: Ich liebe Sic , höchst ehr¬
sames Fräulein Zerline ! — Das wissen
Sie natürlich schon rängst; aber von
Stund ' an mögen sie auch wissen, daß
Sie meine Frau werden sollen, reizendes
Zierlenchen! Sagen Sie ja , und dann ist!
alles wirklich in schönster Ordnung !"

So gespannt, aufs äußerste gespannt,;
hatte der Freiherr von Bodensatz noch1

nie in feinem langen Leben einen Men¬
schen angesehen, wie er in diesem Augen¬
blick dem heißbegehrten Weib ins Antlitz
sah. Aber, — 0, wie fatal , wie furchtbar
fatal ! Er hatte ja noch immer die falsche
Brille auf der Nase: wie konnte er nur
das vergessen! — Aber natürlich : die
Aufregung, wenn man als hoher L>echzi-
ger auf die Freite geht! Solch eine un¬
gewohnte Sache, ohne jegliche Erfahrung
darin ! O, wie ärgerlich; — nun kann er
ihr nicht einmal scharf in's Auge sehen;
kann nicht prüfen, was für ein Gesicht sie
zu seiner Werbung macht. — Und sie
schweigt, — sie sagt nicht ja ; — aber auch
nicht nein ! Sie überlegt! — Wie, — sie
könnte  noch überlegen, wäre das mög¬
lich?! — O, ich muß doch sehen, was sie
denkt. Aber natürlich : sie ziert sich nur,
oder das Glück macht sie fassungslos. —
Na, ich werde sie gleich durchschaut haben!

Gehetzt von solchen Gedanken, wie das
Wild von einer kläffenden Meute, nahm
er seine Zuflucht zu der jetzt benötigten
Brille mit den scharfen Gläsern, die er
wohlverwahrt in einem Futteral , hastig
aus der Tasche zog, um mit ihr schnell
seine Augen an Stelle der falschen Brille
zu bewehren. Während er dann, nachdem
er mit der rechten Brille auf der freiherr-
lichen Nase seine volle aristokratische Ruhe
wiedergewonnen hatte, mit der abgewohn¬
ten Sorgfalt die „schwächliche" Brille dem
Futteral einverleibte und dieses wieder in
die Tasche steckte, suchte er mit seinen nun¬
mehr scharfsichtig gewordenen Augen Zer-
line geradezu zu durchbohren, um die Wir¬
kung seiner Werbung bei ihr zu ergrün¬
den, — denn, merkwürdigerweise, — sie
schwieg noch immer!

Zerline war aus der Ueberraschung
und dem Erstaunen über den Hagestolzen
Freier zunächst in eine fast mitleidige
Stimmung geraten. Dann aber, angesichts
seiner „augenscheinlichen" Verlegenheit,
glitt doch ein aus gewisser Schadenfteude
geborenes boshaftes Lächeln über ihr in
eine leichte Röte getauchtes Antlitz, wäh¬
rend in ihren Augen das bekannte Feuer¬
werk brannte und Heller funkelte als die
kostbarsten echten Brillanten.

Der werbende Freiherr deutete aber
das Brillantfeuerwerk als Freudenstrah¬
len, während ihm Zerline's Lächeln ent¬
ging, und setzte deshalb seine Werbung
mit stolzem Selbstbewußtsein fort:

„Sie wissen, was und wer ich bin und
was ich habe: dies alles schenk' ich Ihnen
mit meiner Hand, der Hand eines Edel¬
mannes , der auch Sie als ein edles Gut
hüten und schätzen wird ! Und all mein
Besitz bleibt Ihr Eigentum dereinst als
Witwenschatz! Niemand sonst wird daran
rühren dürfen! — Sagen Sie : ja ! —
Liebreizende, zierliche Helene, werden Sie
— Freifrau Zerline von Bodensatz!"
Jetzt muß sie reden, dachte er : das ist
der höchste Truinpf!

Und Zerline brach wirklich ihr Schwei¬
gen; mit sehr ernster Miene und fast
feierlich klingender, schonend sanfter Stim¬
me antwortete sie dem seltsamen Freier:

„Das klingt alles sehr schön und ver¬
lockend, gnädiger Herr Baron : Ehre,
Reichtum und Liebe verheißen Sie mir,
was kann, man mehr begehren! Und gar
der hohe  Stand ! Welches schlichte Bür¬
germädchen möchte da nicht freudig sein

Jawort geben! — Auch ich weij
hohe und seltene Glück zu schätzt
ich würde die Hand, die es mir!
gewiß nicht zurückweisen, — wen«

„Wenn? Wenn," fragte der|
sie hastig unterbrechend, „Was J
„Wenn" könnte es da noch geben

„Wenn ich nicht ein Gelübde!
fuhr Zerline ruhig und stark m
fort, „wenn ich nicht gelobt hätte

„Wie?" rief der Freiherr ent«
seine Stimme zitterte: „Sie P
Gelübde getan ? Sie hätten gelob
0, welche Torheit !"

„Wenn ich nicht gelobt hättu
Zerline unbeirrt von dem Zwischs
Freiherrn ihre Rede mit derselbe»
lichkcit fort, wobei ihre Stimme
leisen spöttischen Unterton hatte
mals mir einen Mann zu freienJ
wie Sie , gnädiger Herr Baron!
Augen in der Tasche trägt !" - !

Hierauf wandte Zerline schns
mit einer kurzen Drehung ihres]
Fußes im hohen Stöckelschuh, de»
vom Blitze getroffenen Hagestolzen!
den Rücken zu und schwebte mi|
Ganges davon. —

„Zierlene !" zischte der nach
wonncner Fassung hochbetagte uni
grausam abgetane Freier der L
Mädchenblume von kaum zwanzk
nach und verließ dann tief ergrs
„Weißen Hirsch" auf Nim
sehen. —

Recht schmerzlich erinnerte 1
Freiherrn von Bodensatz das
an eine gewisse Bedeutung sek
mens, — und auf die Deutung
men verstand er sich doch sehr
nach einigem reiflichen Nachd^
langte er doch zu der Einsicht,,
seine Werbung als eine Torhei
rechte Verirrung des Alters tief
und bereuen müsse: man versH
ungestraft die Jugend und .
eines Weibes mit dem Bodens
Hagestolzen-Liebe zu gewinnen!

Zerline aber hatte die „Zi
rächt.

Ä8

as ich heute erzähle,
erfunden in Dichter^
junger Leutnant 1)<9
Sargebracht, als se»s
lernde Frucht vom

Baume seines Kriegerlebcns.
Der Leutnant war jung, tz-

lein von einundzwanzig. HatteN
bank gedrückt, Gymnasium bi»
Dann die Kadettcnjahre. kkh,
nun plötzlich Krieg gab, wur>̂
dert. Kam gleich in den erstenA
dem Westen und zog in Lütt>4
ger ein. Doch als der Russe
Raubklauen nach ostpreußis»
ausstreckte, wurde mit manä^
deutschen Manne auch Leutnam
(Goddaeus hieß er, aber da»
zur Sache) an die Ostfront'
Tannenberg machte er mit.
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- ^ Eiserne Kreuz und blieb
schätze^Russenkriege.

1 tzwacht der Grenze Ostpreußens,
it, den Keil umspannend , den der
Mier mit seiner östlichen Pro¬
ben russischen Koloß treibt , ist

>dstreckt sich, im Bogen ausschwei-
D Meere bis tief in die Lande.
' russischen Reiche gedeihen die

so üppig und reich an Zahl , wie
jte Geziefer , das sie mit in unser
eppten und zur Plage der un-
ie.

hätte,Ischen denn immer wieder sen-
wischW ^öorden ins ostpreußische Land
rsclÄ " einen Feuerweg durch deutsche
timme -̂ icht lange freilich währte ihre
‘ dar hatten die schwachen Grenz-
freien, Per mächtig daherbrausenden
Sgaroii kichen müssen , aber im Hinter-
•< _ ar man zu stärkeren Verbänden

rchg .Ein paar Regimenter rückten
ihrcss lgegen den verhaßten Feind,

.uh, d! "Ilen — ein Deutscher " hatte der
estölz« °m Stein gesagt . Die Rechnung
te w ^ Auch der juiige Leutnant war

> k Truppen , die die Russen zu¬
rach M Unb seine Koinpagnie war es,
te undl̂ r Verfolgung in das Dorf A.
er enl»
nanzÄ ingange dieses Ortes befand sich
ergr « ist, das der Familie des Bauern

stimB it seit vier Geschlechtern gehörte.
-dort nur so in Haus und Stu-

erte jf und Scheuer . Und Peter
as _ it, der jetzige Besitzer , hatte es

sei» ft sich gebracht , vor den Russen
tung it. Seinen Besitz preisgeben?
hr gn dwar kein Hasenfuß , und man
chde« n schon nichts tun , wenn er sich
icht, i Eindringlinge nichts zuschulden
rheit , ließ. So war er denn sehr hös-

tief ' der Kosak Iwan Symonieff in
versus be trat , über den Tisch hinüber-
id 4 dann krächzte : „ Hundepreiß , gib
denst «ssen — Wein — Brott ! — —

tett ! - i» — sonst Kopf ab !" Der Bauer
Zie»i gewünschte , setzte es dem Aol-

Und schob einen Stuhl vor den
. . selbst stand . Iwan griff mit

(ff 4en  Händen in die Schüssel kal-
M ioni und schlang nach Herzens-

tvährend es ihm schmeckte, schrie >
^ St nichts , verfluchtes Preuß —
j ) is'opf ab !" Peter ließ sich da-

t aus der Ruhe bringen . Und

men hatte — — Der Heiland möge sie
schützen — —

Kosakenfütze stampften durch das Stock-
werk - Russische Uniformen wimmel¬
ten auf der Dorfstratze , und hinten-
sah er recht , dort brannten ja Häuser —
dort — o, großes Gericht ! War das nicht
des Posthalters weißes Haus-

Guschkereit erbebte , und seine Fäuste
ballte der Zorn — —■ aber er bezwang
sich — — Nur jetzt , nur jetzt Vorsicht ! Die
Feinde lärmten , und plötlich - schrie
nicht eine Frauenstimme — — Hilferuf!
Was sollte er tun ? Seine Gedantm rann¬
ten wirr , quer durch sein Hirn , wie wei¬
dende Kühe beim Gewitternahen — -
Doch wie er noch unschlüssig war , brach
von draußen tobender Lärm , und Schüsse
setzten durch die Lust — ferner — näher
— russische Worte — — Und als er über
die Straße blickte , sah er in rasender Eile
jagende Reiter — Kosaken — Fußvolk —
in wilder Flucht.

Er begriff : die Deutschen kamen.
Deutsche Schüsse hetzten die Räuber . Und
alsbald trieb die Erregung ihn zur Tat.
Er riß die Läden vor die Fenster und
wollte hinauf — den Mägden zu Hilfe
eilen . Doch noch ehe er das Zimmer ver¬
lassen hatte , rief ein Klopfen ihn zur Tür,
und zwei Deutsche , Infanteristen der
Gumbinnener Landwehr , erschienen . Er
schüttelte ihnen stark die Hand und be¬
richtete hastig , in abgebrochenen Sätzen,
was vorgefallen . „Die Hunde !" schrien
die Feldgrauen . Stürmten dann die
Treppe hinauf . Als Guschkereit nun vor
die, Türe trat , sah er , so weit sein Auge
reichte , die geliebten und ersehnten Uni

Kameraden erblickten , die , nicht weit von
der Kirche , ein wenig Rast hielten . Und
schon stürmten die mit erhobenem Bajo¬
nette den Feinden entgegen . Doch ehe
man beieinander war , hatten die Russen
die Kirche erreicht , und rannten hinein in
das Haus Gottes . Kein Weg führte ins
Freie für sie. So kamen sie in die Kirche
ihres Herrn , erleuchtet vielleicht von plötz¬
lich erwachter Zuversicht , hier geborgen zu
sein . In hastiger Furcht drangen sie über
die Schwelle , stolperten über die kleinen,
mit Stroh bespannten Klcstipstühlchen , die
im Wege standen . . Sie stürzten über eine
Bank , erhoben sich wieder , und knieten
schließlich oben am Altar , von dessen
Tisch sie das seidene Tuch ein wenig ho¬
ben , ihren Kopf zu bedecken . So sehr ver¬
nichtete sie die Furcht , daß sie sich an Vo¬
gel Strauß -Glauben wärmten und mein¬
ten , nicht gesehen zu werden , wenn ihr
eigen Gesicht Dunkelheit umfinge . Ein
gutes Ziel boten sie nun den eintretenden
Deutschen . Aber die schossen nicht . Der
Feind konnte ihnen nun nicht mehr ent¬
gehen . Sie lüfteten die Helme , Gott in
seinem Hause zu grüßen . Und so ärgste
auch der heilige Zorn trieb , sie gingen
doch leise , behutsamer auf geweihtem Bo¬
den . Vorn , am Tisch des Herrn , wim¬
merten die Feigen . Leutnant Goddaeus
hatte sie bald erreicht . „Packt die Bur — "
wollte er sagen . Doch da stockte ihm plötz¬
lich die Stimme . Und auch die beiden
Landwehrmänner hielten inne in ihrer
Kampflust . Man hörte den schweren Atem
der Männer . Dann Stille plötzlich im
Raume , jäh erwacht . Die Blicke der
Deutschen aber hatten sich in dem Bilde

f)le
t<-rlaU ^ ew Das mußte sie doch zu-

hat ^uien . Zufrieden ? Nur satt!
seltft e satt waren , erwachte neues

Sie durchlärmten das Haus

dere Kosaken ins Zimmer tra
er nicht die Kaltblütigkeit . Allen i

kn über den Hof und griffen
ein Wäschekastcn und Rauch- ,

ste d ; den Besitzer kümmerten sie sich
hjz : stand am Fenster und sah zu.

Und ^ st seiner Habe verfuhr , und
nd « i i ei”€m  Herrgott , daß Frau
n $ * Hausfrau , und die fünfzehn-
ttiÄ ^ E>n der Königsderger Schwc-
ftittf J*% it waren . Und die Mägde?

"icht gefunden - oben im
«n — — hinter sorglichen

» ^ Hatten ja nicht mitfliehen
htnen Weibsleuten - woll-
M zur Mahd - bei dop-

v7~ — Guschkereit bedauerte
k>ies geduldet und angenom¬
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Tintcnregcu Ein „^ intenregen “ über¬
raschte am Kap der guten Hoffnung in
Grahams Town am 14 . August 1888 die
Einwohner . Ein gewaltiges Unwetter,
das 18 Stunden anhielt , brachte heftige
Regengüsse mit sich, die wunderbarerweise
weite Landstrccken mit schwarzem Wasser
bedeckten. Man suchte sich die Sache so zu
erklären , daß irgendwo ein vulkanischer
Ausbruch stattgefunden haben müsse, in.
folgedessen die Atmosphäre mit kolossalen
Mengen vulkanischen Aschenstaubes ange-
füllt gewesen sei, die sich dem Regen bei-
mischten und ihm so die schwarze Für-
bung gaben . Andererseits wurde behaup-
tet, die Erde sei bei ihrer Wanderung
durch den Weltraum durch eine dichte
Masse meteorischen ' Staubes hindurchge¬
gangen , der sich dem in der Gegend von
Grahams Town gerade fallenden Regen
beigemischt und so die schwarze Färbung
veranlaßt.

Sammet aufzufrischen . Echten und un¬
echten Sammet stellt man wieder wie neu
her, wenn man ihn mit einer vier Finger
breiten Speckschwarte, von welcher man das
Fett ziemlich entfernt hat , nach dem Strich
genau überstreicht , ähnlich 'wie man Klei-
dungsstücke mit der Bürste reinigt . Der
Sammet wird so lange mit der Speck¬
schwarte leicht überstrichen , bis die Flecke
und gedrückten Stellen darauf verschwun¬
den sind. Dann legt man ein stark ange-

. feuchtetes Tuch auf die ziemlich heiße
Ofenplatte und hält , sobald der Dunst hef¬
tig emporsteigt , den Sammet so lange dar-
über , bis sich derselbe vollständig aufge¬
richtet hat . Wachs - und Harzslecke entfernt
man aus Sammet , indem man die Flecke

Skat-Aufgabe.
B (Mittelhand ) behält W e n d e sp i e I

folgende Karten:
aus
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Er wendet e 7, findet noch den Alten, drückt
g 10 nebst g 0 und verliert sein Spiel . C
(Hmterhand) hat alle 4 Farben und gleichviel
Eichel und Grün ; seine Karten haben 88 Augen.
— Wie sind die Karten verteilt? Wie ist der

Gang de« Spieler?

Auflösung folgt in nächster Nummer.

■minuHmnnumuniHUHHHHiinnnniimmmmnmmmiinnnl

mit Benzin befeuchtet, Löschpapier darauf
legt und die betreffende Stelle mit der Un¬
terseite auf einen Kessel mit heißem Aas-
ser hält . Das Wachs oder Harz schmilzt
und zieht in das Löschpapier ein . Dann
überfährt man den Sammet ganz sanft
mit Weingeist und bürstet ihn nach dem
Striche aus.

Viersilbiges Rätsel. Von
M . v. Arnim.

allen Ländern und in allen Tagen
O Hat cs die ersten sicherlich gegeben,
Sie trachten vielen Wesen nach dem Leben
Und sorgen dadurch gut für unfern Magen.

Sind auch als tot die zweiten zu beklagen.
Nach ihnen muß die Tugend vielfach streben,
Die Bildung, heißt es, sollen sie ihr heben.
Selbst Mädchen wissen heut davon zu sagen.

Das Ganze? Freundlich lustige Erdichtung!
Wem wird sie nachgerühmt denn wohl am meisten?
Seht wo der Wald beginnt, in jene Richtung!

Bei ihm ist es entwickelt wohl am freisten,
Der dort im grünen Rock stampft durch die Lichtung,
Er darf am Stammtisch manches sich erdreisten.

Auflösung folgt in Nummer 16.

Eine Sumpfwandcrung . Die
zwischen dem Amazonenslrome,
noco und dem Atlantischen Ozean,!
unter dem gemeinsamen Namen
zusammenfaßt , sind außerordenüD
an Sümpfen . Die Niederungen '
genannten Ströme , sowie Teile dH
weisen große morastige Strecken
zuweilen macht es den Stromsah«
Mühe , einen Passenden Landungliß
finden : oft sind die Sümpfe mit eif
gerischen Decke von Wasserpflanze
so daß sie den Unkundigen oder
sichtigen leicht täuschen und in
bringen können . Wegen der leiP
weichenden dicken Humusschicht iviV
jede unter Wasser gesetzte BodensH
kürzester Zeit grundlos und schwel
bar . Der Reisende , der die SümH
wandern will , muß sich ziemlich
Plankenftücke bedienen , in deren
einige Streifen Baumrinde dewH
stigt , daß seine Füße hineinpassen,
er, ähnlich wie die Norweger mit
Schneeschuhen , langsam über den
gleitet . Dieses Mittel gelangte 4
derweitig , z. B . in Südftankreich , J
Wendung.

Pfui ! In Kurland ist eine
in allgemeinem Gebrauch , die bei
ganz anderem Sinne angett >enM|
und daher dem nicht Eingeweihte»,
über schon oft zu komischen Ms
nissen Anlaß gegeben hat . Es
Wörtchen „pfui ", in ganz Deuts
unzweideutige Ausdruck des
der Verachtung . Der Shirläni
gebraucht dieses „Pfui !" bloß
behaglich verstärktes nein ! Wik
z. B ., daß eine Dame gefragt
„Wohnt Ihre Tante nicht dr«
weiter ?" und sie antwortet:
sind nur zwei !" Oder : „Werden
das Wagner -Konzert anhören ?" (
„Pfui , dazu habe ich nicht 3eit !' ,
ser sprachlichen Eigenheit find d»
scheu Landsleute auch äußert
Grenzen ihrer Heimat leicht zu

Rätsel-Ecke

Dreisilbiges Rätsel.
Dir erste ist ein lateinisches Wort, .

das Ende hindeutet;
Die beiden letzten sind ein Iciteiml

welches das Ende der Andacht
DaS Ganz« ist ein lateinisches

Ende des Studiums vorangeh

Zweisilbige- Rätsel-
Auf dem Erben geht's lustig
Wenn die Paare sich schwingt^
Aus dem Zweiten ebenso sehr,
Wenn dir Aöglein singen.
Leicht kannst du, wa« daS
Dir benennet, entbehren,' .
Ohne Skrupel wirf'« ruvig
Droht es dich zu beschweren.

(Auflösungen folgen in nächst̂ )

_Nachdruck au4 dem Inhalt
Verantwortfict/ecMobuk!euH ."Jhrinn-,

Ähririg & Hahleicholh Ä. m. v- v** *
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jetter aus der Kot.
'Gevatter Chrischan . *)

^Mit vier Abbildungen .)
gcneit Sommer , liebwerte Freunde

Mrn , machte iH eine kleine Reise
Sorte Provinz Sachsen . An einem
erreiche ich in der

i « ein Reiseziel und
_ Bahnhof in das

öde große und schöne
lhes sich schon seit
Iren elektrischer Be-
«t , dabei nach allen
cksam Um-

U um zu
D die Ge-
kerfirc&t und
Kn . Bald

^eine An-
welche in

«und Kiepen
»e Blätter

schleppen.
, die Kinder
frage freund¬

habt ihr
'schönes ? "

§ö", lautet
der höf-

der. Bald
neu und Kinder mit Hand-
sielle dieselbe Frage und

jeder die Antwort : » Com«
hließlich überhole ich einen
keinen großen Ackerwagen

sheimfährt , und ich frage
.Ist denn der Tabak schon 8Ä'

find keine Tabakblätter . Sl, « »»»
-ZZlute.

lllk unsere Leser machen wir darauf
daß die früher herausgegebenen , so

geliebten Artikel und Belehrungen von
pischan in Buchform , und zwar bereits
i Auflage , erschienen sind. Das Buch
Titel . Gevatter Chrischans Land»

Wiche Brosamen ". Ein Buch geinein»
pn und anregender Belehrungen auS
igm der Landwirtschaft . Zweite ver¬
tage . Preis gehestet 2 A 40 A , ge»
fJt 80 L, . iJn Partien für Vereine

I . Neumann , Neudamm.skerlag von I.
itxl  ist zu beziehen durch jede

iig, durch die Expedition dieses Blattes,
durch die Verlagsbuchhandlung direkt.
Geschenkszwecken , zur Einstellung

ichereien und namentlich zurAusnahme
itwanderbibliotheken empfohlen werden.

das ist ja „Comsrey ", entgegnet über»
legen der Gevatter . »Der Comfreybau
scheint ja hier zu Hause zu sein, " denke ich,
»den mußt du kennen lernen ." Am Sonntag,
gleich nach dem Mittagsschläfchen , pilgere ich
hinaus vor das Dorf . Dort durcheilt ein klarer
Bach die Flur , an beiden Ufern erstrecken sich

fruchtbare Wiesen , und hier,
immer an den Ufern entlang,
haben die Gevattern ihre
Comfreyanlagen . Nach ein¬
gehender Besichtigung kehre
ich auf dem Rückwege in den
Gasthof ein , in welchem sich
die Gevattern an den Sonn¬
tagen , nachdem sie ihre Fluren
in Augenschein genommen
haben , ein Stelldichein zu
geben pflegen , und lenke das
Gespräch sogleich auf den
Comsrey . Alle waren voll
des Lobes und der Sprecher,
der Vorsitzende des landwirt¬

schaftlichen Vereins , bezeichnete den
Comsrey sogar als einen Retter aus
der Not . „Hätten wir den Comsrey
nicht, " so führte er aus , . so wüßten
wir wirklich nicht , wie wir unseren
Schweinebestand bis zum Herbst , wenn
cs wieder Kartoffeln und etwas Kraft¬
futter gibt , durchbringen sollten . Bei

. reichlicher Fütterung von Comsrey.
Milch und Molkereiabfällen läßt sich die Sache
aber sehr gut machen . Bei dem mangelhaften
und oft verfälschten Kraftfutter , das dazu
noch sehr teuer ist, ist es kein Wunder , wenn
die Milchabsonderung der Muttertiere eine
mangelhafte ist, so daß die
Aufzucht der Ferkel darunter
leidet ' füttert man aber
Comsrey , so wird der Übel¬
stand dadurch behoben . Über¬
haupt wirkt Comsrey auf
den Gesundheitszustand der
Schweine sehr vorteilhaft ein.
Von einem Morgen erhält
man Blätter für etwa hundert
Schweine in einem Sommer
Natürlich fressen auch Rind¬
vieh , Pferde , Schafe , Ziegen,
Kaninchen und selbst das
Geflügel den Comsrey ."

Doch nun , liebwerte »« j «4 »«•
Freunde , wird gewiß mancher i’£ “
Leser , dem die Pflanze noch
nicht bekannt ist , ftagen:

« «kUd 2 . .» ( Afiia,

.Was ist denn eigentlich Comsrey ? " Comsrey
ist eine . Pflanze , welche , wie bereits ver¬
nommen . große Blätter treibt und zu Deutsch
Beinwell . Beinwurz , Wellwurz oder Wallwurz
heißt . Ihr botanischer Name ist L^ mpd ^ tnm
asperrium . Unsere vier Bilder veranschaulichen
uns die Pflanzen und
die aus ihrem Wurzel-
gebildc geschriittenen
Stecklinge in verschiede-
nen Entwicklungsstufen
nach der Pflanzung.
Weshalb man dieser
urdeutschen Pflanze den
verdrehten englischen
Namen gegeben hat , ist
mir unerklärlich . Wenn
ich auch feierlich Ein¬
spruch gegen diese
Bezeichnung erheben
würde , so wird dies
kaum etwas nützen;
denn der
Name ist nun
einmal da.
"Künftig wird
man aber doch
wohl bei der Wahl
von Namen für Neu¬
einführungen etwas
vorsichtiger sein müssen.
Comsrey ist schon seit
etwa vierzig Jahren
bekannt ; aber erst in
den letzten Jahren ist /
es durch fortgesetzte « re,ld. s. perscrv? sic, «..
Züchtunasversuche ae » rin« » rftcw« fünf *i»

e«ch, rage » . A « , »cn
lungen , der Landwirt - g»
schast eine Pflanze zum sr - lt«r
Anbau zu empfehlen , deren volkswirtschaftliche
Bedeutung noch gar nicht abzusehen ist
und der es beschieden ist , gerade während
der Not des Krieges eine bedeutende Rolle
bei der Erhaltung unseres Viehbestandes,
namentlich des Schweinebcstandes , zu spielen
Das Beste hat meines Wissens der Ritterguts-
besitzer und Saatgutzüchter vr . H . Weber
in Berlin - Halensee durch die Zucht seines
Comsrey „Matador " geleistet , welche Marke ich
dringend empfehlen kann.

Und nun , Gevattern , will ich Euch verraten,
daß auch ich im vergangenen Frühjahre Comsrey
angebant habe . Ich muß offen gestehen, daß
ich anfangs der Sache mißtrauisch gegenüber-
stand ; denn so leicht lasie ich mir durch schöne
Worte nichts vormachrn . „Selber effen macht



fett , und selber versuchen macht wahr " , dachte
ich. Und so ließ ich mir denn von Br . Äwkr
Stecklinge von der Mark « . Matador " kommen
und machte nach der Anleitung , welche der
Sendung beigefügt war , eine kleine Coniftey-
Anlage . Ich muß nun freimütig gestehen,
daß mein Vorurteil gänzlich beseitigt ist, und
daß ich aus dem Saulus ein Paulus getvorden
bin . Auch bei mir hat sich Cvmfrey als ein
Retter aus der . großen Futternot erwiesen.
Fünfmal habe ich geschnitten , und meine
Schweimhen
haben sich
wohl dabei
gestanden.

Allen Ge-
vattern kann
ich daher aus
iiinigsterüber-
zeugung nur
raten,sich auch
diesen Not¬
helfer zuzu-
legen . Dr.
Weber inBer-
lin - Halensee
schreibt jedem
Gevatter , wie
ich gehört
habe , gerne ^
eine Anwei - ^
sung zum An¬
bau seines

Matador-
Comfrep

kostenlos . Ich
bitte aber,
nicht Gft an
den Ausbau
zu denken,
wenn cs zu
spät ist, sondern schleunigst ans Werk zu
gehen . Der Monat April ist der beste Monat
znr Anlage einer Comfrey -Pflanzung . Bestellt
Stecklinge und führt die Anlage nach der bei-
gcgcbenen Kulturanweisung aus , damit wir
unseren Viehbestand erhalten , unser Volk mit
Fleisch versorgen , daß wir durchhalten können.
Gevattern , ans , ans Werk!

Abbild 4. AopOIäA mit s -l»»der» r-ichir
Irla !I«»I,o!Lelung , etwa vier| t( n Tage

nach dem KuspKanzea.

Die Bereitung der Seife.
Bon Minna Den ecke , geb . Pe teilen.

In jetziger Zeit , wo alle Lcbeirsmittel und
Haushaltungsartikel um säst da? Doppelte im
Preise gestiegen sind, ist es wichtig, daß die Haus-
srau Umschau hält , ob sie nicht von den Absällen,
die sich, namentlich in einem landwirtschaftlichen
Haushalte , reichlich vorfinden , eine gute Seife
Herstellen kann.

Zur Seifenbereitung können alle möglichen
Fette benutzt werden Altes , verdorbenes Ma¬
schinenöl , auch das schmutzige Öl , das von den
Maschinenlagern abgelauscn ist, läßt sich zum
Seifekocheu verwenden , ferner alle Wildsette , wie
Hirschtalg und Dachsjett . Vom Dachs kann sogar
der settdurchwachsene Kern verwandt werden.
Dann gibt cs Abfälle wie : Talggrieben , schwarten
und Schinkenknochen , auch wenn sie schon zuvor
zum Geniüsekochen verwendet waren und anderes
ranzig gewordenes Fett.

Man muß sich wuirdern , daß so viele Klagen
über ranzig gewordenes Fett . Schmalz oder Butter
kommen . Die Schuld liegt meist an der schon so
oft gerügten Hamstertütigkeit mancher HauSsrauen,
die es nicht verstanden haben , ihre Vorräte für
längere Dauer zu behandeln . Deshalb sind dem
Acuerlande große Werte verloren gegangen.

Nachstehend folgen einige Rezepte zur Bereitung
von Seife . Die Zusammenstellung der Zutaten
ist verschieden.

1. 5 k « durchwachsenes Dachsfett , 2 kg Seifen-
stein, 10 Liter Wasser.

2. 5 kg Talg , Hirkchtaig , Ol oder Schmalz,
21/, kg Seisenstein , 10 Liter Wasser.

'3 . 5 kg © ammeifett , als : Schwarten , Talg¬
grieben , Knochen , lb/z kg Seisenstein , 10 Liter Wasser.

Man schüttet abends das zu verwendende
Fett mit dem Waffirr und dem Seisenstein in
einen großen Mauerkrssel und macht ein gelindes
Feuer unter diesem an , damit die Masse angewärmt
wird . Am nächsten Morgen bringt nian die
Masse zum Kochen und läßt sie unter beständigem
Rühren mü einem langen Holzstab , um das
Überkochen zu verhüten , zwei Stunden kochen,
>at sich alles Fett aufgelöst , gibt man auf >/r kg
seisenstein 100 g Salz zur Masse, und läßt eS

mit diesem gut durchkochen. Das Salz scheidet
die Seife von der Lange , Uni zu prüfen , ob die
Scheidung erfolgt ist, taucht man den Daumen¬
nagel tn die Seife , Wird die am Daumen
haftende Seife hart , und zeigt sie keine Lauge¬
stellen, so ist sie gut , sonst muß noch etwas Salz
hinzugeian werden . Nun gießt man die Seife
durch ein Sieb tn eine Wanne . Nach 24 Stunden
ist die Seife hart ' genug und kann in beliebige
Stücke geschnitten werden , die zum Trocknen auf
Stroh gelegt werden.

Bon der rückständigen Lauge läßt sich noch
Sfchmierseife Herstellen : doch muß dann noch
Talg oder Öl und Seisenstein hinzugetan werden.
Man nimmt 1 kg Talg oder Öl . Vg kg Ätz¬
natron (in der Drogerie zu l,aben ), 4 Liter Lauge
und läßt alles zweieinhalb Stunden kochen, bis es
sich gut vereinigt hat , gießt dann noch etwas Lauge
hinzu und läßt es noch eine halbe Stunde kochen.
Die Masse muß wie klarer , durchsichtiger Leim
ailssehcn.

Auch zu harter Scheuerseife  kann man
die rückständige Lauge verwenden . 5 Liter Lauge,
^2  kg Seisenstein , i / 2 kg Talg oder Öl und
Vr kg Kolophonium "läßt man drei Stunden
kochen, salzt die Masse mit V, kg Salz und läßt
sie schließlich kochen, bis sich die Seife scheidet.

Kleinere Mitteilungen.
Langsames Hränilen der Käköer . Saugen

die Kälber an der Kuh , so sind sie gezwungen,
langsam und in kleinen Schlucken zu trinken.
Hierin liegt ein Wink für das Tränken . Nach
den neuesten Untersuchungen ist ein langsames
Tränken von geradezu außerordentlicher Bedeutung
für den Gesundheitszustand der Kälber . Beim
langsamen Tränken wird nämlich alle Milch von
der Schlundröhre in den Blättermagen und von
hier aus in den Labmagen geführt , wo die Ver¬
dauung der so wichtigen Eiweißstoffe stattsindet.
Beim heftigen Trinken , bei welchem ein großer
Schluck tu die Schlundrinne gelangt , öffnen sich
die Lippen der letzteren , und ein Teil der Milch
gelangt in den Pansen . Hier kann sie aber nicht
verdaut werden , da keine Verdauungssäfte ab¬
gesondert werden , sie geht vielmehr itt Gärung
über und die Folge davon ist Aufblähung . Werden
die Ursachen nicht abgestellt , so ist alles Medi-
zmieren vergeblich , das Aufblähen wird chronisch
und führt dann zu dem massenhaft auftretenden
Kälbersterüen M.

Zuäiersütlerung eignet sich nicht für Pucht-
schweine. Während des Krieges muß die Zucker-
sütterung in weit größerem Umfange als früher
angewendet werden . Jedoch hat die Erfahrung
gelehrt , daß dadurch die Geschlcchtstätigkeit der
Tiere ungünstig beeinstußt wird . Schweine,
welche viel Zucker erhalten , setzen bald Fett an,
und dadurch dürfte es sich auch erklären , daß bei
Tieren , welche abgeserkelt haben und Zucker er¬
halten . die Geschlechtsorgane sich bald verfetten
und sich dann die Brünstigkeit nicht mehr einstellt.
Einzelne Schweinezüchter wollen sogar beobachtet
haben , daß trächtige Saue » nach der Zucker-
sülterung verworfen haben . So vorteilhaft auch
die Zuckerfülterung für Mastschweine ist, so
kann sie doch nicht für Zuchttiere empfohlen
werden . Wo man sie bei diejen doch anwenden
muß , darf man nur Gaben von höchstens 200 bis
250 Gramm für den Kops täglich verabfolgen . L.

Iiischsuppe . Eine Handvoll Suppengrün,
eine mittelgroße Zwiebel und etwas Salz setzt
man in reichlich Wasser anfs Feuer und kocht
alles gut auS . Dir durch ein Sieb gegossene
Brühe setzt man nun mit rohen Fischabfällen,
z. B . den Köpfen , Flossen und einigen Schwanz¬
enden , nochmals aufs Feuer tinü kocht wieder
alles gut aus , gibt auch noch ein bis zwei
Lorbeerblätter und einige Pfefferkörner hinzu.
Dann bereitet man eine Mehlschwitze, füllt mit
der durchgeseihten Fischkochbrühe auf , schmeckt
mit Bouillonwürfel und Zitronensaft ab und
verquirlt ein Eigelb mit der Suppe . Als Einlage

gibt man gekochten ReiL . Rüh
Fischklöße.

geschmorte Itiudleber . ,
Rindlcber sehnt man aus und
Stunde in Buttermilch . Dan»
Bratpfanne etwas Rindertalg all?
eine zerschnittene Zwiebel darin »?.
Leber unter öfterem Befüllen
streut man Salz und ein wenig
darüber . Ab und zu gießt man eS
beerwein oder Bier darunter . P r̂
dickt man die Soße mit etwas in zg.
Kartoffelmehl . Dazu reicht man W
rote Bete oder säuerlich eingemacht

Verwendung einer Kalöslnn
Kalbslungc werdcil die großen g,
dann wäscht man dieselbe und Wf*
ltch Wasser nebst einem Suppeug »,
Zwiebeln und dem nötigen Säst
um sie halbgar zu kochen. Unters
gelbe Wurzeln geputzt und in Schxj,
ebenfalls auch einige Kartoffeln g
Stücke geschnitten : beides gibt man
lunge und läßt alles zusammen
Daun nimmt man die Lunge hx.
die eine Hälfte in paffende Würstj
den Topf zurückgibt , woraus mau>
artige Gericht mit aufgelöstem
und mit Pfeffer und gehackter Peters
Die andre Hälfte der Lunge bl
Lungenmus mit Äpfeln , welches
karto-ffeln reicht.

WolsrrüLen im Kaushakt
Da jetzt das Fett im Haushalt zj«
möchte ich den Hausfrauen eine ,
zu bereitende Marmelade als Bra
fehlen . Zehn Apfelsinen iverden
Hälfte der Schale wird mit zwei
rüben weich . gekocht, ebenso die
Zitrone . Die weiße Haut und die
Apfelsinen werden entfernt , das FK
Sieb gerührt , ebenso die gekochien'
Dann tut man zwei Liter Wassti
es etivas stehen. Am andern
diese Masse drei Stunden , tut drei^
dazu und rührt es solange , bis dies
steif ist. überhaupt sollte keine
fehlen , Mohrrüben zu säen , da
mancherlei Gerichten zu verwende,,
weichgekochten Mohrrnven laß : (ty;
feiner Salat Herstellen, mit Salatöl,
und Salz vermengt , schnieckt er s
Butterbrot . Noch seiner wirkt der,
ihm, um ihn als gemischte Beilag!
Spargel , Sellerie und Bohnen
werden . Auch Kranken sind Mohn
zu empfehlen . Wer an Leber- i
schwerden leidet, muß eine Mohrri
machen . Man nimmt morgens zü
macht sie sauber und reibt sie.
müssen die Kranken sechs bis sieben
essen und werden dadurch kuriert.

Sellerieauskauf . Sellerieknollen
einer scharfen Bürste und Wasser ,
reinigt , in Saizwasser gar gekocht, gp
Scheiben geschnitten . Dann streicht
Auflaufform mit Fett ans , legt die St
hinein und gießt eine dickliche holläi
darüber , überstreut dir Oberfläche mil
Zwieback und Käse, legt einige wvii
flöckchen darauf und bäckt den Auflaus
nuten im Bratofen . Für die hollii»!
schwitzt man etivas Riehl in Buttezs
bis drei Suppenwürfel daran und
Selleriekochwasser ans . Der Sellerie »!
mit Salzkartoffeln und Salzgurken t
ergib ! ein gutes Gericht für fleischloseT

Ailkige Kpsellpeise mit Manill
schadhaften, von den Faulstellen bi
geschälten Winteräpfeln kocht man e!
von bekannter Dicke, schmeckt es mit
und -Schale , Zucker und leichtem he!
ab, um dann eine Handvoll Korinth
zuvor in Wasser aufquellen ließ,
mischen. In das kochend heiße Aps>
muß einen Liter betragen — gibt
fortwährendem Rühren acht Blätter r.
läßt diese ganz zergehen und das Gw
aufkoche», um es nach lctchtem AM,
Giasschüffel zu schütten . Zur Soßl
einhnlb Liter Milch mit einer Stange'
dickt mit zwei Teelöffel voll in
Milch angerührtem Weizenmehl ,
drei Eigelb ab.



I „IIs ,\ Hlw»ort.
^et für jed ermann.

kluftag« »»kcri» Blatte» sehr lange
Kragideantwortung für den Leser «tut* »erde » daher auch«ar

7t- «» »riefmarReu »ei-
, L t dann aber auch jede Frage direkte

interessierenden Fragestellungenwerden
H, Anonhme Zuschrislen werde» grund-

nicht dcachlet.l

r D « letzt schwefelsaurer Am«
, tct  und Peru -Guano nicht er-

ich wissen, welcher künstliche
»jj für Kartoffeln in Betracht

streuen ist und wieviel man
vraucht. Ferner was für Hafer
welcher noch erhältliche Dünger
Kopsdünger für Korn eignet?

„ &von letzterem sür den Morgen
H. B . i. R.

ielleicht können Sie statt schwesel-
M und Chilesalpeters noch etwas
hosphat bekommen . Von diesem

zu Sommergetreide , wie auch
,1 halben Zentner auf den Morgen
gen das Salz flach unter . Als
?er eignet sich das Salz weniger;
enn in den gedrillten Hafer ein*

^en Sie kein Ammvniaksuper-
Sie Kalkstickstoff, und zwar von
en Zentner aus den Morgen

m halben bis einem Zentner
erung der ätzenden Eigenschaft
auf die Hände und Augen beim

lese Mischung muß aber auch un-
age vor der Aussaat des Sommer-
ckl werden . Anwendung als Kopf-

erundGerste empfiehlt sich nicht.K.F.
89. Im Herbst habe ich Roggen
ünger auf ganz leichten Boden

;* einen Kopfdünger und wieviel
en must ich jetzt streuen?
Der sonst so häufig angewandte
jetzt nicht zu haben ; es wird ge¬
gen sobald wie möglich , d. h. fo¬
ri einigermasten überträgt , eine

Kalkstickstoffzu geben, und zwar
entner davon für jepcn Morgen

} mit ebensoviel vierzigprozentigem
all oder ein Zentner Kainit . K. F.
90. Ich habe verdorbenes Speise¬
en Sic mir ein Rezept zum Seise-

L. D . i. S.
BevorSie das Schmalz zum Seifei
iN, versuchen Sie . es aus nach
behandeln , um es als Speisefett
bar zu niachen, denn in dieser
n,an ein so toertvolles Fett mög-
Seifekochen verwenden . Es läßt

Hier nicht beurteilen , wieweit das
"ben ist, doch würde ein Versuch
^ngen Sie dnS Schmalz in einem

en und nehmen dabei die oben
'chen Schmuhteile , wie : Schimmel
mii werfen Sie einige Holzkohlen
ih lassen es damit weiter eine halbe

Dann gießen Sie das Fett durch
damit die jHolzkohlen abgesondert

tzen das Fett wieder auf das Feuer
-it reichlich hineingelegten Zwiebeln
ihalbe Stunde kochen. Ich möchte
ist nach dieser Behandlung das
r genußfähig wird . Ist das nicht
e bei der Seifebereitung wie folgt
sein. 5 kg Schmalz , 2 yt  kg
0 1 Wasser werden in einen
b abends bei gelindem Feuer gut
ut sich der Seifenstein während der
Am andern Morgen macht man
ter den Kessel und läßt die Masse

zweieinhalb Stunden kocherr. Das
't zu stark sein, damit » die Seife
was leicht geschieht; auch muß die

gerührt werden . Dann gibt man
eifenstein etwa 100 g Salz

gut durchkochen. Durch das Salz
e von der Lauge geschiedcm Um
b die Scheidung erfolgt ist, taucht

en in die Seife ; wird die an dem
Ade Seife gleich hart und zeigt
en, ist die Seife gut und kann aus.

Nach deni Erkalten - wird sie in
e geschnitten.
91. Eines meiner Ferkel hat hinten

den Hinterschrnkeln eine beutel-

artige , weiche Geschwulst in der Größe einer Wal¬
nuß . Sie fühlt sich an , als ob sie Wäger ent.
hielte . WaS kann ich tun , um diese G^ chwulst
zu beseitigen ? Gibt eS ein Mittel gegen Blattern
bet Ferkeln ? Die Muttersau erhalt als Futter
Kartoffeln , Roggenkleie und saure Milch , die Ferkel
entwickeln sich sonst gut . R . Sch . in B.

Antwort:  Stach Ihrer Schilderung ist cS
nicht unmöglich , daß es sich bei der beutelartigen
Geschwulst um einen Bruch handelt . Ein solcher
ist sicher vorhanden , wenn sich die Geschwulst bei
Rückenlage des Ferkels in die Bauchhöhle zurück¬
drücken läßt . Sie können diesen Bruch beseitigen,
indem Sic das Ferkel auf den Rücken legen , die
Geschwulst vorsichtig in die Bauchhöhle zurück-
bringen und auf die Bruchstelle ein Leimpflastcr
legen (ein Stück Leinwand mit Tischlerleim be¬
strichen). Das Pflaster bleibt so lange liegen , bis
es voir selbst abfällt . Handelt cs sich um eine
andere weiche Geschwulst, so wird diese sicher bald
von selbst aufgehen und ihren Inhalt nach außen
entleeren , irgendwelche Behandlung solcher Ge¬
schwülste ist bei Schweinen nicht angebracht.
Blattern , womit Sie jedenfalls Pocken der Ferkel
meinen , heilen nach acht bis zehn Tagen , wenn die
Tiere sonst gesund und kräftig sind, meist von selbst
ab . Sorgen Sie für einen reinlichen , trocknen, nicht
zu warmen Stall und schützen Sie die Ferkel
vor allem gegen Erkältung DaS Futter der
Mutter brauchen Sie nicht zu ändern . V.

Frage  Nr . 92 . Mein Dachshund von zwölf
Jahren leidet seit mehreren Monaten an kranips-
artigen Hustenanfällen . Auswurf ist nicht vor-
Händen . Wenn er schläft, läßt er meist die
Zunge seitwärts etwas heraushängen . In der
Nacht ist er etwas ruhiger . Sonst ist er sehr
munter , hat guten Appetit und regelmäßige Ver¬
dauung . Seirdem er an dem Husten leidet, unter¬
lasse ich die Knochenfüttcrung , denn die Husten¬
anfälle stellten sich nach dieser ein . Ist die
Knochenfütterung unerläßlich ? Auch ist neben
dem After seit Auftreten der Hustcnanfälle die
Seite etwas dick aufgetrirbcn . Das scheint den
Stuhlgang zu erschweren . Auch kann er zuweilen
den Urin nicht halten . Was fehlt dem Tier und
wie kann geholfen werden ? Er hat - hin und
wieder neben seinen Mahlzeiten warme Milch mit
Malzzucker erhalten , und in letzter Zeit abends
zehn Tropfen Morphium . Fr . H . in W.

Antwort:  Die Auftreibung am After ist ein
Zeichen von Hämorrhoiden . Hunde , die daran
leiden , dürfen keine Knochen fressen, ohne welche
ein Hund recht .wohl  auskommen kann . Gegen
den Husten sind folgende Tropfen anzuwenden:
Morph . muriat . 0,1 , Aqu . Amygdal . amar . 10,0.
Dreimal täglich fünf bis höchstens zehn Tropfen
sür einen Hund auf Zucker oder in der Milch. Dr . H.

Frage  Nr . 93 . Was ist die Ursache, daß
meine Kartoffeln alljährlich sehr krätzig sind, und
wie kann ich das ändern ? Der Boden ist leicht
und etwas sandig . H . G. in C.

Antwort:  Die Schorfkrankhcit tritt bei Kar¬
toffeln häufig auf , wenn der Boden mit Kalk
mergel gedüngt wird . Aber es liegt auch manche
mal an den Sorten , von denen einige empfindlicher
sind wie andere . Auch das Düngen mit Latrine
und Asche befördert die Krankheit . Um sie zu be
kämpfen , düngen Sie mit gutem Rindviehdünger
und streuen auf den Morgen ( % ha ) außerdem
einen Zentner 40prozeniiges , schweselsanres Kali.
Die regelmäßige Anwendung von Kalisalz bei
Kartoffeln mildert die «L-chorfkrankheit ; allerdings
geht der Stärkegehalt in der Regel etwas zu
rück. K. F.

Frage  Nr . 94 . Meine Ziege steht seit etwa
vierzehn Tagen fast gar nicht mehr auf . Wenn
sie es versucht, kann sie sich kaum auf den Beinen
halten . Auch frißt sie nicht so gut wie früher . Ich
füttere gutes Heu , Wcizenkleie und als Trank
gekochte Kartoffeln niit etwas Roggenkleie . Die
Ziege hat stets ein trockenes Lager . Was kann
ich dagegen tun ? C. S . in R.

Antwort:  Die Ziege ist wahrscheinlich an
Rheumatismris erkrankt , den sie sich irgendwo
durch Erkältung zugezogen hat . Reiben Sie
Rücken, Kreuz und alle Gelenke tüchtig mit
Kampferspiritus , dem etwas Tannenzapsenöl zu¬
gesetzt werden kann , ein, und hüllen das Tier in
wollene Decke» . Innerlich geben Sie täglich
dreimal einen Eßlöffel gepulverte Wacholderbeeren
in einem Viertelliter lauwarmem Fliedertee . Das
Futter brauchen Sie nicht zu ändern . Die Ziege
ist stets im warmen Stall zu halten und vor
Zuglust zu schützen. V.

Frage  Nr . 9b . Im Herbst 1913 lauste uh mir
eine Pony - Stute , die sehr mager lvar . Trotz
guter Pflege und wenig Arbeit befindet sich das
Tier iinmer noch in einem recht geringen Er¬
nährungszustände , auch die Freßlust ist nicht so,
wie bei einem gesunden Pferd . Ich nehme an,
daß das Tier Würmer hat und zwar kleine, graue,
bohnenartige . Was ist zu tun ? E . K. in R.

Antwort:  Ihre Annahme kann lediglich durch
das Aufsinden von Würmern bestätigt werden,
sonst ist sie nur Vermutung . Falls Sie schon solche
kleinen Würmer gefunden haben , so handelt es sich
um Pfriemenschwänze , die am besten durch öftere
Klystiere von Knoblauchaufguß vertrieben werden
können . Die Würmer veranlassen bei ihren Wirten
mitunter heftiges Juckgefühl am After . Es ist
aber kaum anzunehmen , daß das Pferd durch
diese Belästigung so abgemagert ist. Der Grund
Hierfür dürste wohl in einem inneren Leiden zu
suchen sein. Sehen Sie dem Pferd mal nach der
Bindehant des Auges und der Maulschleimhaut.
Sind diese auffallend blaß gefärbt , so liegt wahr¬
scheinlich eine Blutkrankheit vor und Sie ziehen
am besten bald einen Tierarzt zu Rate . V.

Frage  Nr 96. Mein 6 Monate alles Schwein
hat einen starken Nabelbruch , der immer größer
wird . Ist dieser zu beseitigen ? Das Tier ist sonst
munter und frißt gut . K. H. in Th.

Antwort:  Nabelbrüche sind nur bei Ferkeln
leicht wcgzubringen , falls sie nicht gleich bei der
Geburt einen allzugroßen Umfang haben . Bei
älteren Schweinen lassen sie sich mir durch Ope¬
ration beseitigen . Sehen Sie sich die Sache ruhig
mit an ; solange das Schwein gute Freßlust zeigt
und zunimmt , besteht keine Gefahr , und der Bruch
ist nurVin Schönheitsfehler . Wenn die Munter¬
keit aber abnimmt oder gar Verdauungsstörungen
eintrcten , ist zu baldiger Schlachtung zu raten . V.

Frage  Nr . 97 . Meine beiden Schweine , ein
jüngeres und ein älteres , husten beide fortgesetzt.
Liegt das vielleicht am Stall ? Was ist dagegen
zu tun ? K. M . in W.

Antwort:  Es ist sehr wohl möglich , daß sich
die Schweine den Husten im zugigen oder kalten
Stall zugezogen haben . Halten Sie die Tiere
warm und geben jedem zu jeder Mahlzeit einen
kleinen Eßlöffel eines Pulvers , bestehend aus
50 Gramm Salmiak , 75 Gramm Süßholzwurzel
und 100 Gramm Glaubersalz , am besten mit
Sirup angerührt , und streichen Sie es mit einem
Holzspatel auf die Zunge . V.

Frage  Nr . 98. Mein siebenjähriger Wallach
kann das Wasser nicht los werden . Er stellt sich-
dazu bereit und drückt meistens ohne Erfolg . Ich
habe ihn schon drei Jahre , früher ging es immer
einigermaßen , jetzt leidet er schon acht Tage sehr
daran , frißt häufig nicht und liegt ganz still. Wenn
er einmal aussteht , sieht er sich stets nach den
Flanken um . Ich möchte annehmen , daß er
leichte Kolikanfälle hat . Ich habe meine Pferde
tüchtig mit Heu gefüttert und Häcksel geschont,
freilich die Körner , die ihm zustehen , habe ich
verabreicht . Jetzt füttere ich wieder wie früher,
aber das Leiden bleibt . Dabei sieht das Pserd nicht
sehr krank aus . E . P . in B.

Antwort:  DaS Pferd ist mit chronischer
Kolik behaftet . Geben Sie ihm einmal eine Aloe-
pille ein , die Sie aus der Apotheke beziehen
könne», und machen Sie Prießnitzsche Umschläge
um den Bauch . Solche werden hergestellt , indem
man einen oder zwei Säcke in Wasser taucht,
auswringt , um den Bauch legt und darüber eine
Wolldecke (Pferdedecke ) befestigt . Der Umschlag
ist alle vier Stunden zu erneuern . vr . H.

Frage  Nr . 99 . Gibt es kein Mittel , um das
Heißwerden meiner acht- bis zehnjährigen Jagd¬
hündin zu verhüten ? Läßt sich das Heißwerden der
Hündin überhaupt ganz beseitigen , um ein weiteres
unerwünschtes Belegen zu verhindern ? B . i. W.

Antwort:  Das Heißwerden der Hündin kann
nur durch die . Kastration verhütet werden , zu
deren Ausführung wir aber schon im Hinblick auf
das vorgerückte Alter der Hündin nicht raten.
Das Einführen einer Kugel aus Blei oder Por¬
zellan in die Scheide der Hündin ist ein unsicheres
und höchst gesundheitsgefährliches Mittel zur
Unterdrückung der Hitze. . vr . H.

Frage  Nr . 100. Wie bereitet man Birken¬
saft als Haarwuchsmittel ? A. D . in B.

Antioort: „Birkenhaarwasser " stellt man
her aus 500 g Birkensaft , in dem man 15 g Borax
löst, und dem man dann 50 g Glyzerin , 400 g
90prozentigen - Spiritus , 50 g Kölnisches Masse»
hinzusetzt. A. M.



Wrnrs für Kcld und «üttvlru , mm*» Auchr.
Zur Nnkraulvtrlilgung. FürdieVertilgungge-

fährllcher. massenhast auftretcnder UnTräiitcr, wie:
Hederich,Ackerscns.Dlstckn, Kornblumen,Mohnu.a.,
die besonders im Sommergetreide Schaden bringen,
sind viele Mittel und Wege bekannt, unter anderem
das Russtreiicn chemischer Stoffe auf die vom Tan
nassen Unkrautpflanzrn, welche in der schnell ent-
stcdenden scharfen Lösung dieser Stoffe absterbcn.
Auch das bekannte Düngemittel Kainit gehört
hierher, das niit gutem Erfolge gegen die genannten
Unkräuter verwendet wird, und zwar in Mengen
von vier bis sechs Zentnern aus den Morgen, und
in besonders feiner, staubfein gemahlener Form:
dieier Kainit wird im April oder Mai, wenn das
Unkraut erst vier bis sechs Blätter hat und jung
und zart ist, frühmorgens im Tau bei sonnigem
Wetter gestrerlt, dann bringt die entstehende
ätzende Salzlösung die Unkräuter in wenigen
Stunden zuni Welken und Vertrocknen, Das

Getreide wächst bald um so besser weiter, eS hatjtragen,
durch den Kainit eine Kopfdüngung bekommen.

Hrööere Hemiisesame», wie Erbsen, Bohnen,
Rettich, soll man vor der Aussaat stets auslcsen
und die fehlerhaften und verkrüppelten Körner
ausjcheiden, Schlechter Samen keimt mitunter gar
nicht oder liefert schwächliche Pflanzen, Die wenige
Zeit, die nian auf die Arbeit des Auslesens ver¬
wendet, wird reichlich belohnt. Selbst feinere
Sämereien sollte man nnslesen, wenn die nötigeSeit vorhanden ist. Man erzielt dadurch bessereaat und schönere Pflanzen, weil voll- und gleich-
körniger Samen sich gleichmäßiger säen läßt und
gleichmäßiger aufgeht, Z,

Ii « Ansiedkung von Moos auf der Erdober¬
fläche der Blumentöpfe ist meistens die Folge un¬
richtigen Gießens oder unverhältnismäßig großer
Töpfe, Eine üppige Pflanze mit recht großen
Blättern kann eher einen größeren Topf ver-

als eine Pflanze tut, ■
schaffcnheit. Wo das Gich.„
erfolgt und der Topstalen
trocknen kann, muß durch
zusuhr die Versäuerung der
Folge hiervon ist die
hier nur öfteres Auflockcrn bJ®
und Abkratzen des Mooses
sparsames Begießen.
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ßintränlidjcr ßruiiif cfißu
mit Berückstchtigiingder Bor-,

Zwischen- und Hackfrüchte.
Bearbeitet von lYUStc.

Mit 75 Abbildungen im Text.
Preis kartoniert il Mk.

Das Buch g-bt eine bn-ndige An¬
leitung . Hemüleöau im -̂ nusgnrten
sowohl wie auch in grätzerem Matz,
jtake mit bcslcrn Erzolge zu be¬
treiben . Die rein der Z' raris cnt-
siamlücirden'AnSsührttNs'.eu des Ver¬
fassers sind überall durch vorzüg¬
liche Abbildungen erläutert

Zu beziehen gegen Einsendung
des Betrages franko, unter Nach¬
nahme mit Portozu ' chlag, von

I Neuniann . NcnVaninr.

ä . ^

Hederich und andere Unkräuter
werden vernichtet

durch Bestreuen mit

feingemahlenem Kainit
(Sondermarke 1 ohne Zusatz, Sondermarke 2
mit Zusatz von Kieselgur zur Verhütung des

Zusammenballens)
Sobald der Lederich2—5 Blätter angesetzt hat,
wird der feingemahlene Kainit frühmorgens auf di«
taunassen Felder gestreut. Der Kainit entzieht der
Unkrautpflanze den Saft und bewirkt so das Absterben
derselben. Durch die gleichzeitig düngende Wirkung
bildet der feingemahlene Kainit neben dem besten
zugleich auch das billigst«  Unkrautvertilgungsmittel.
Der Frachtersparnis halber kann der feingemahlene
Kainit zusammenp>it dem gewöhnlichen Kainit oder
Kalidüngcsalz in Sammelladungbezogen werden.
Ausführliche Broschüre mit zahlreichen Urteilen aus

der Praxis durch:
Kalisyndikat G. m. b. H , Agrikultur - Abteilung

Berlin EW11 , Deffauer Straße 28/29

Alle Bulibandlungen nehrneu Be¬
stellungen entgegen.
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von Geheilten Anskunst koüenlo».

Bayerisches Livinal-Werk.
Müncheno. 5k.
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aus dem Unterzeichneten Verlage
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Dritte Auslage

V°n F. Haberlanv.
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